
eno Cavıgellı hand ein1ger meılner gesammelten Erfahrun-
gen entwickelnJugendliche Hoffnungsträger für die

Gemeindegremien Von der uten alten eıt
WOo 1C. aufwuchs, WalLlr einst ıne große, städ-Aufgrund Langjähriger Beobachtungen tische Kirchgemeinde mıt vielen Jungen Ha—-kommt der Autor zZur Feststellung: Dort,

Jugendlıche wiırklıch ernst G  M ınd milien, m1t Hunderten VO  - Kindern und Yn
gendlichen, VO  s denen die me1lsten ın der ©1—un auch 2ın dıe Vertretungsgremien hinein-
18613  . der anderen Form Pfarreileben MIgewählt werden, dort qıbt h1s heute ıNe

red
machten. Bis 1n die sechziger Jahre gablebendige Jugendarbeit. starke Kinder- und Jugendverbände: tür die
Buben die Jungwacht un! die katholischen

Ich bın Jahrgang Ich wuchs ın Zürich Pfadfinder, für die Mädchen die Pfadfinde-
auf. Das Konzil gehört für mich den äalte- rınnen und den aurıng, und alle viıer Ver-
sten Krinnerungen die Kirche. Ich be- bände hatten die achtzig, hundert
suchte den pfarreieigenen Kindergarten, Mitglieder fIrüher noch mehr. Viele Jugend-
später dann die katholische Sekundarschule AC hatten 1n diesen Organisationen 1 e1=

Ausläufer des Gettokatholizismus ın der tungsfunktionen, andere bel den Ro-
Zwinglistadt. Von der zweıten Schulklasse VCHT; 1n der ungmannschaft In der Pfarrei

gehörte IC Z U Jungwacht, der pfarrei- gen hatten S1Ee allerdings nıchts
liıch gebundenen katholischen Bubenorgani-
satıon, INa  } damals noch stolz die Z garstigen eute
Kn und auch 1m Wiınter kurze Hosen eute S1iNnd die Altersheime zahlreicher a1Ss
wırug. Ich wurde dann W1e€e meılne ollegen die Schulhäuser. Der Stadtteil ist überaltert,
Leıiter ın der Jungwacht, un! we1ll ich mich der Wohnraum wurde für Famıilien unNner-
noch lange für diese Organisation engagler- schwinglich un:! als Büroraum zweckent-
te, schon bald ber nicht mehr 1ın der Pfarrei, remdet. Se1lit den sechziger Jahren gıing
sondern ın den höheren Verbandsgefilden, mı1t der Kinder- und Jugendarbeit, uch der
dauerte meılne Jugend ziemlich N  u bis ofIfenen, melst bergab.
dreißig. Die Gründe dafür SINd vielfältig. Um Stadt-
Miıt knapp ZWanzlıg hatte ich M1r mıiı1t mel- entwicklung, demographische Umstruktu-
Ner Pfarrei gründlich verdorben und suchte rierung, gesellschaftlichen Wandel kommt
un! fand ın den Yremien und Kursen der uch 1ne iırche N1ıC herum: Die Anzahl
Jungwacht-Kantons- und Bundesleitung E1- der Gemeindeglieder hat sıch 1n den etzten

1E kirchliche elımat EisS gab da (GOt- Jahren Lwa halbiert, der Altersdurch-
tesdiensterlebnisse, die miıch befreiten VO chnitt ist Jahrzehnte gestliegen. Was ın
Starren auTt den weißbärtigen Gottvater. Es den sechziger Jahren katholischer Son-
gab da Diskussionen een, die nicht HLE dergesellschaft noch selbstverständlich WAarL,
VQ Kleinkarierten 1NSs Quergestreifte führ- ist seither grobenteils obsolet geworden.
ten, sSsondern Perspektive un! politische Re-
levanı hatten.

Andererseits stelle IC fest, dalß 1n ein1ıgen
N1ıC wenıger überalterten Nachbarpfarrei-

Klar, daß ich 1n dieser e1t m1t melnen die Entwicklung der Jugendarbeit anders
Freunden und Freundinnen überlegt habe, verlaufen ist un! dort heute noch Jugend-
WI1e die Kirche, die kleine und die große, se1ın gruppen exıstleren, die ihre typische Aus-
könnte, Was 9 der Jugendlichen, Ort 1ın strahlung haben un: ihre pfarreiliche M
dieser Kirche SEe1 un weshalhb WITr U: über- gebung praägen können. eshalb schlägt das
haupt Kirchlichkeit anmabßten. Aber die HOTr- Schicksal unterschiedlich Zzu?
derung, d1ie ich gerade deswegen eutie erhe-
De, dıe Jugendlichen viel stärker un! viel- Man darf die Jugendlichen ruhig ernNst
leicht 08 mehrheitlich den pfarrei- nehmen
Lichen und kirchlichen Entscheidungen Ich behaupte aufgrund meılıner Erfahrungen
beteiligen, getiraue ich mich TST ın der zeitli- mi1t eiTliıchen Dutzend Pfarreien, CA1le ich als
hen Dıistanz tellen Ich versuche S1e professioneller Verbandsjugendlicher Jahre-
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lang beobachten konnte, daß VOL allem auftf Wa  H Er koppelt die Schar selner Pfarrei VO  e
den Umgang zwischen den (erwachsenen) den Verbandsstrukturen ab und gestaltet S1e
Pfarreiverantwortlichen und den Jugendli- nach selınen Ideen Kritiker reden VO  e e1-
hen ankommt. Diese Behauptung tönt Ne Geheimbund. Der Vikar ist längst Tar-
banal, daß ich ein1ıge Beispiele gebe: Ler ın elıner anderen Gegend geworden. Der

ben wahlfähig geworden, stellt siıch eın Geheimbund soll, WITd gemunkelt, immer
einz1ıger Jugendlicher der Wahl ın den far- noch ex1stlieren.
reirat (pastorales Koordinations- und Bera- Der Präsiıdent der Kirchenpflege War VT
tungsgrem1um des Pfarrers). Als Überzähli- dreißig Jahren einNn begeisterter Jungwächter.
geTr scheidet AaUuSs Als späater beim ück- Leider sind die Jugendlichen heute nicht
Ta elINes Mitglieds nachrücken könnte, fin- mehr kirchentreu, besonders die Jungendet ‚s} jetz SEe1 „ spät“ dazu Frauen SiNd auimüpfig. Er sieht keine ande-

Eın avantgardistischer Pfarrer bringt SE@e1- Möglichkeit, als ihnen den Entzug VO  -
Kirchenpflege (öffentlich-rechtliche Be- Räumen und die Reduktion des Unterstüt-

hörde) dazu, einen Jugendverantwortlichen zungsbeitrags anzudrohen.
anzustellen Keıne der Nachbargemeinden ange Jahre wurden die Jugendgruppenhat das der eit DIie Jugendarbeit der VO Seelsorgeteam sehr gefördert. In der(;emeılnde kann ih: hohes Nıveau halten; eın e1t modernisierten S1e sıch stark und be-großer Prozentsatz der Pfarreijugend wird ın annen sıch SoOzlal, polıtisch und rel1g1ösdiıe ofIfene der verbandliche Jugendarbeit engagıeren. Z WaTr gab Auseinanderset-integriert. Bıs eute

ZUNgeN m1t traditionelleren Jugendlichen,Der für die Jugendgruppen zuständige AYAL aber I1a konnte sich Linden. Aus den -kar 1st ıtglie elıner Grupplerung, die ıch
uch TÜr Jugendliche interessiert. Mıt eige- gendlichen iınd inzwıschen Erwachsene g_.

worden, vıele VO. ihnen Lragen die Pfarrei
N  } Lagern konkurrenziert die bestehen- eute mıt, auch WenNn der Neue Pfarrer wenl-den Angebote. ungwacht, Blauring un!
Pfadfinder bekommen keine Adressen mehr ger motıviıeren kann als der rühere.

Worauf die Beıispiele hinweisen: Pfarreiver-VO.  } iındern und dürfen 1mM Religionsunter-
T1IC nicht mehr werben. Miıttelfristig gehen antwortliche haben ın der Hand, miıt JM

gendlichen einen konstruktiven un! mot1-S1Ee e1in
Der Pfarrer bestimmt einen Opus-Dei- vlerenden Umgang finden, der Hen

nicht Oft nehmen S1e die Jugendlichen nıchtPriıester ZU Präses (Begleıtperson) des
Blauring un! der Jungwacht. DIie Lelıterın- ernst, we1il S1e VO  > ihren eıgenen Vorstellun-
en und Le1liter wollen diesen Präses N1ıC gen besessen Sind. S1e übersehen, daß -

gendarbeit 1M wesentlichen Arbeit VO  5 unDer Pfarrer reaglert m1t Drohungen, schlielß-
lich wıird ihnen VO.  5 der Kirchenpf{flege das nicht fÜür Jugendliche se1ın MU. Wo die Ver-

antwortlichen das begriffen und die nötıgenGeld entzogen.
Da 1ın der Pfarrei keine Jugendarbeit Freiräume ZU  = Verfügung geste en,

kann sich Jugendliche Kreativitä bis we1lt 1ng1bt, anımıilert der Pfarrer ein1ıge ütter, e1-
die1  5 aurıng autfzuziehen. DDIie ütter OTSAa- 77 Erwachsenenwelt C6 hiınein entfalten,

nısiıeren interessante Nachmittage 1mM fTar- weil ich Jugendliche nämlich ernsthaft TÜr
Gesamtanliegen 1ın die Pflicht nehmen Jas-reiheim, ber diıe Mädchen kommen TL  — das

erstie Mal SC Was Jugendliche, gerade jene, die uch
Verantwortung tragen möchten, ın der RegelIn eiıner Jjungen Pfarrei g1ibt noch keine

Jugendarbeit: die Jungwacht der 11tter- un:! ec nıcht dulden, daß 190828  - S1e mıiıt
pfarrei hat viele Leı1liter Kınıge VO  - ihnen Zuckerbrot und elitsche einem außenbe-
bauen 1n der Tochterpfarrei ıne eigene stimmten Wohlverhalten zwıngen wıll un
ruppe qaut Anders als ın der Mutterpfarrei ihnen zeıgt, daß INa S1e nıiıcht ernst
exıistiert die heute noch nımmMt. Nicht ernst geNoOoMMeEN werden 1st

Eın ar untersagt den Blauringleiterin- nicht 1U fÜür Jugendliche 1ıne der
NEN, Ausbildungskurse der Kantonsleitung schlimmsten Qualen.

besuchen. eute 1sSt Generalvikar. Dabe1i geht doch das Potential der Jugendli-
Kın Vıkar glaubt erkennen, daß dıie chen weıt darüber hinaus, TU ZAUU Verfügung

Jungwacht N1ıC mehr das ISE: Was S1e einmal stehende Freiräume auszuloten und Uu-
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füllen. Weıit uch darüber hinaus, als JE gendlichen bereitstehen, un! n1ıemand wıll
figur ein Erwachsenengremium U- G1E wirklich die irche miıtgestalten lassen,
schmücken. 1ele Erwachsene tellen rück- dann werden S1e sich noch viel brüsker VO  }
blickend fest, daß S1e ın ihrer Jugend Kıgen- der Kirche abwenden, als S1e bisher schon
schaften besaßen, die S1e unterdessen längst aten
abgestoßen oder aufgeweicht haben Neu-
gierde, VOT allem uch gegenüber anderen
Menschen, Gruppenfähigkeit, Erlebnistfä-
higkeit, beharrliches, scharfes und tiefgrün-
diges Denken, kompromißloses Urteilen, viel Piıerre Stutz
Gespür TÜr Gerechtigkeit, unabgeschliffener
Ideenreichtum, eın ungestümer rang, das Mıtbestimmung un: Solıdarıtä Öördern

Eın katholischer Jugendverband mıi1tErdachte und uch gemeınsam Gefunde-
realisieren. Alles Eigenschaften, die ökumenischer Ausrichtung

kirchlichen Temı1en aller Stufen gut aNsStTe-
hen würden ESs ast erstaunlıch, welcher Lebendigkeit

ıch der e 19853 gegründete Katholısche
Fırmung und Verantwortung Jugendverband mAıt ökumeniıischer AÄAusrıch-
Ich schlage deshalb VOTL, bel der Besetzung LUNGg entwickelt hat. daß sıch eute Tausende

Junger Menschen e1iner Adventnacht mı1tder Pfarreiräte und Kirchenpflegen er
W1e€e die örtlichen Bezeichnungen für die Da- Bruder Klaus, Z Fırmung maıt und
storalen und öffentlich-rechtlichen Tremı1en deren jugendgemäßen 101taten ‚—

uch immer lauten) ıne NEeuUue Besetzungs- menfinden, ınNe kırchlıiche Jugendzeitschrift
prax1ıs einzuführen. Waren fIrüher Jugendli- un e1nen anregenden Kalender abonnzeren

USUD redche überhaupt N1ıC vertreten, 1n den
etzten Jahren Jugendliche als sogenannte
„Vertreter(innen) der Jugend” bestenfalls do- 1993 wIird der Katholische Jugendverband
mest1izlerte Farbtupfer aut rauem ınter- miıt ökumenischer Ausrichtung ehn Jahre

alt Eın Grund Z Felern? Ich meılne schon.grund, sollen S1Ee künftig WEenNl nicht gar
die Mehrheit, doch starke Fraktionen in= Denn 1n den Auseinandersetzungen die
nerhalb dieser Yremıen bılden und 1@e1= Jugendunruhen ın Zürich anfangs der ö0er
tungsverantwortung tragen. TEe viele sehr skeptisch, ob sich 1ın
In vielen Schwelzer Pfarreien wird N- elıner gesellschaftlichen und kirchlichen
wärtig das NEeUueEe Firmmaodell „Fırmung ab Umbruchphase e1n Jugendverband
107 realısiert, das nicht 1U dem irmlıng gründen lasse. KFür uUu1lsS WalL VO  S Anfang

klar, dalß WITr damıiıt NIC einen verstaubteneinen besseren Zugang ZU  a Fırmung ermOg-
licht, sondern uch der (jemeinde einen Verbandskatholizismus autfleben lassen
hoffnungsträchtigen Impuls vermitteln wollten Eis War die Viıs1on, ın elner Welt,
ermas. Jugendliche nde der Schulzeit Vereinsamung, Intoleranz und Gleichgültig-
un kıngang Z Erwachsenenalter g_ keıit zunehmen, mi1t Jungen Menschen oi-
stalten ihre Firmung aus freien Stücken und darıtät leben, uch mi1t Jugendlichen
m1t der Hilfe VO  5 Menschen AUSs ihrer (ze- Rande Es Wal der Iraum ın elıner iırche,
meinde selber. Die Fırmung wird einem sıch restauratıve Tendenzen verstärkten, der
bewußten geistlichen oment und einem ‚„Volk ottes Verheißung“ trauen und m1%
bewußten Schritt auft die (jemeinde Wohl Jugendlichen 1ne offene, demokratische

keinem anderen Zeitpunkt waäare eın J iırche eben, echte Mitbestimmung
gendlicher bereit, diıe (GGemeinde m1ıtver- eingeübt wird SO wurde anfangs versucht,
antwortlich mıtzutragen als ın der Ause1ın- ın der Deutschschwelz eın Netz VO  > ehren-
andersetzung mi1t diesem Ereignis. Ihn 1n amtlichen Jugendlichen und JjJungen Rr-
dieser S1ituatıon War firmen, ber dann wachsenen aufzubauen, die ın den Keg]ıonen
nicht mehr aut ihn hören, kommt elıner und Kantonen die Jugendgruppen unfierstiut-

Z  . und regionale Treffen organisleren. DıieVerweigerung des eiligen (;elstes gleich.
Wenn die siebzehn-, achtzehn]ährigen U Zusammenarbeit mi1t hauptamtlichen O
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